

 

Gh

Das Gleichnis vom verlorenen Sohn

Neues Testament, zit. n. „Kritisches Lesen 4“, S. 105 f.

Es war ein Mann, Vater von zwei Söhnen. Der jüngere unter ihnen kam eines Tages zu ihm und hat ihn: Vater, gib mir das Teil deiner Güter, das mir zusteht. Da teilte der Vater das Vermögen, das ihnen zustand, unter die bei​den. Nicht lange danach packte der jüngere Sohn alles zusammen, was er hatte, und wanderte in ein fernes Land aus. Dort verschwen​dete er sein Vermögen in einem liederlichen Leben. Als er alles verbraucht hatte, kam ein schwerer Hunger über jenes Land, und er geriet in Not. Da schloß er sich einem Bürger des Landes an. Der schickte ihn auf seine Fel​der, die Schweine zu hüten, und er hätte gern seinen Bauch mit dem Schweine​futter gefüllt, das man von den Johannisbrotbäumen nahm. Aber es war den Schweinen vorbehalten.

Da ging er in sich und überlegte: Wie viele Tagelöhner hat mein Vater, die mehr Brot haben, als sie brauchen, und ich gehe im Hunger zugrunde. Ich will mich auf den Weg machen und zu meinem Vater gehen und ihm sa​gen: Vater, ich habe unrecht getan gegen Gott und gegen dich. Ich bin nicht mehr wert, daß du mich deinen Sohn nennst. Mach mich zu ei​nem deiner Tagelöhner. Und er brach auf und wan​derte nach Hause zu sei​nem Vater.

Während er aber noch auf dem Heimweg war, sah ihn sein Vater von weitem. Es tat ihm weh, ihn so zu sehen, und er tat ihm leid. Er lief ihm entgegen, fiel ihm um den Hals und küßte ihn. Da fing der Sohn an zu reden: Vater, ich habe unrecht getan ge​gen Gott und gegen dich. Ich bin nicht mehr wert, daß du mich deinen Sohn nennst. Da rief der Vater seine Knechte: Schnell, bringt das beste Kleid und zieht es ihm an. Steckt ihm einen Ring an den Finger und gebt ihm Schuhe an die Füße. Bringt das gemästete Kalb her und schlachtet es, und dann laßt uns essen und fröhlich sein. Denn der hier, mein Sohn, war tot und ist wieder lebendig geworden. Wir hatten ihn verloren und haben ihn wiedergefunden. Und sie fingen an, ein Fest zu feiern.

Der ältere Sohn war eben auf dem Feld. Als er kam und auf das Haus zuging, hörte er Musik und Reigen​tanz. Da rief er einen der Knechte und fragte, was das zu bedeuten habe. Der antwortete: Dein Bruder ist gekom​men. Da hat dein Vater das gemästete Kalb geschlachtet, weil er ihn gesund wiederhat. Da wurde er zornig und wollte nicht hineingehen. Der Vater aber kam heraus und bat ihn: Komm herein! Er aber antwortete. Das mußt du verstehen. Ich diene dir so viele Jahre und habe nie eine Anordnung von dir mißachtet. Du hast mir aber noch nie auch nur einen Bock gegeben, daß ich mit meinen Freunden hätte feiern können. Jetzt aber, da er – dein Sohn! – kommt, der sein Vermögen mit den Huren verludert hat, schlachtest du für ihn das gemästete Kalb.

Der Vater antwortete: Kind, du bist immer bei mir, und alles, was mir gehört, gehört auch dir. Es ist aber nötig, daß wir ein Fest feiern und uns freuen. Denn er – dein Bruder! – war tot und ist wieder lebendig geworden. Wir hatten ihn verloren und haben ihn wiedergefunden.

